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Die Rache des Schickſals. 
(Beſchluß.) 

Selims und Melinens Verbindung blieb nicht 
ungeſegnet. 

Ein holder Knabe war bald die Freude ihres 

Herzens; aber er war auch von der Vorſehung 
dazu beſtimmt, in Selims Buſen das ſchlum⸗ 
mernde Gewiſſen auf eine für ihn ſchmerzliche 
Art zu wecken. 
Der holde, kaum drei Jahr alte Knabe fpielte 
einſt in kindlicher Sorgloſigkeit vor der Thuͤre 
ſeiner vaͤterlichen Hütte, in deren Nähe ſo eben 
ein Brunnen gegraben wurde. 

Es war zu einer Stunde, in der die Arbeiter 


ſich entfernt hatten; Meline war ebenfalls in die 


Hütte gegangen, um das Mittagsmahl zu berei» 


Donnerſtag den 15 ten Januar 1829. 


ten. Ein höherer Rathſchluß ſollte in Erfüllung 
gehen, und ſo mußte die zärtlich liebende Mut⸗ 
ter die nahe Gefahr vergeſſen, in der ihr Kind 
ſchwebte. 

Der kleine Selim näherte ſich dem Brunnen, 
ſah hinein, und erblickte unten im Waſſerſplegel 
das Bild eines freundlichen Kindes, neigte ſich 
tiefer, fiel und — ertrank. 

Erft nach einer halben Stunde vermißte ihn 
die Mutter, und die ſchreckliche Vermuthung, 
daß er in den offenen Brunnen geſtürzt ſeyn kön⸗ 
ne, beſtätigte ſich nur allzu ſchrecklich. 

Iſt es ſchon eine undankbare Unternehmung, 
den namenloſen Schmerz der unglücklichen Mut⸗ 
ter zu ſchildern, wie vergeblich würde es erſt ſeyn, 
das, was in Selims Gemüth vorging, mit 
ſchwachem Griffel darſtellen zu wollen? 
Lebhafter, als jemals, trat ihm der Eld, mit 
welchem er Salden an jenem Morgen ewige Treue 
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gelobt, vor die Seele; er erkannte augenblicklich, 


welche nahe Beziehung die erlittene Strafe zum 
Verbrechen hatte, und es brach ihm um ſo mehr 
das Herz, als gerade dieſes unſchuldige Kind, 
und nicht er ſelbſt, zum Suͤhnopfer auserſehen 
war. Aber dennoch hielt er ſein Geheimniß tief 
im Herzen verſchloſſen, um nicht feiner unſchul 
digen Gattin eine zwiefache Qual zu bereiten. 

Nach einiger Zeit wurde Meline von einem 
Mädchen entbunden, noch holder und lieblicher, 
als der kleine Selim war. 

Saide aber hatte bei der Einſamkelt, in der 
fie jetzt lebte, nichts mehr von Selims Schickſal 
erfahren, und ſie gab ſich auch keine Muͤhe, Er⸗ 
kundigungen darüber einzuziehen. Ihre Eltern 
liebten die einzige Tochter zu ſehr, als daß ſie 
bei Saidens ſtandhafter Weigerung und dem Wis 
derwillen, den ſie gegen jeden ihr gethanen An⸗ 
trag zu einer Verbindung unverholen ſehen ließ, 
ihr elterliches Anſehen durch Zwang hätten un⸗ 
terſtützen wollen. 

Indeß bereitete dle ewige Gerechtigkeit ein 
neues Mittel vor, den ſchlafenden Richter in Se⸗ 
lims Buſen zu wecken. 

Es war an einem heitern Abend, als Selim 
in dem Garten, der an's Haus ſtieß, mit dem 
Fällen eines Baumes beſchäftiget war; Meline 
ſaß in einiger Entfernung auf einem Raſenſitz un⸗ 
ter einer hohen Palme — ihrem Lieblingsplaͤtz⸗ 
chen — und Ihr Kind ſpielte in der Naͤhe mit 
Blumen. Ein ſtarrer Schrecken bemächtigte ſich 
Selims, als er einen mordluſtigen Schakal, die 
in dortiger Gegend häufig des Abends umher⸗ 
ſtreifen, über die Verzäͤunung des Gartens ſprin⸗ 
gen und auf das Kind losrennen ſah. Erſt als 
er kaum noch funfzig Schritte von demſelben ent⸗ 
fernt war, erblickte ihn die erſchrockene Mutter. 
Ein Schrei des Entſetzens entfuhr ihr, und ſiehe, 
das Thier ſtutzte. Selim, den guͤnſtigen Au⸗ 
genblick ee ſchlich ſich herzu, doch ſo, 
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daß er dem Thiere in den Rücken kam, und traf 
es mit ſeiner langen, ſcharfen Axt ſo glücklich 
ins Genick, daß es heulend zu Boden ſtürzte, 
und ſchwarz hervorſtrömendes Blut rings ber 
um den Raſen färbte. 

Meline hatte, während dies geſchah, alle 
Faſſung nöthig, um nicht auf dem Wege bis zu 
ihrem Kinde, das fig zu retten eilte, dem Schre⸗ 
cken zu unterliegen. 

Nachdem fie aber das Kind in ihren Armen 
bis zur Raſenbank getragen hatte, ſank ſie in 
Ohnmacht, und es dauerte lange, bis es Selim 
We fie wieder ins Leben zurück zu bringen. 

Der Ohnmacht folgte ein ſanfter Schlummer. 
Das Kind entſchlief ebenfalls; das Köpfchen am 
Buſen der zärtlich liebenden Mutter gelehnt. 

Der Mond war unterdeß aufgegangen, und 
beleuchtete mit ſeinem ſanften Schimmer die fchöne 
Gruppe. 

In ſuͤßem Anſchauen verloren, ſtand Selim 
vor Melinen und dem ſchlummernden Kinde mit 
dem Engelsköpfchen, und dem holdſeligen Lächelg 
der Unſchuld im Angeſichte. 

Aber wie eln flörendes Ungethuͤm trat der 
fürchterliche Gedanke an feinen Fehlttitt nun zwi⸗ 
ſchen ihn und ſeine Gattin; ein Gedanke, der 
ihn zwar nie verlaffen, der aber jetzt um ſo mäch⸗ 
tiger Gewalt erlangte, weil Selims Gemüth von 
dem letzten Vorfall noch heftig erſchüttert war, 
und er den abermaligen Wink der Vor ſehung nur 
zu gut erkannte, um noch länger die göttliche 
Geduld auf die Probe ſetzen zu wollen; und die⸗ 
ſes engelreine Weib, flüſterte ihm eine innere 
Stimme zu, konnteſt du bisher ſo treulos hin⸗ 
tergehn! Wie würde fie dich geflohen ſeyn, fie, 
der Falſchheit fo fremd iſt, wenn fie deine Straf⸗ 
wuͤrdigkeit gekannt, wenn fie gewußt hätte, daß 
fie in ihrem Selim einen meineidigen Verräther 
umarmt; wenn ſie es hätte ahnen können, daß 
ihr geliebter Sohn das unſchuldige Opfer für den 


Frevel feined Vaters hätte werden müſſen; und 
daß die neue Gefahr, die ſie heute bedroht, nur 
ein Fingerzeig für den Pflichtvergeſſenen geweſen! 

Ja, ich erkenne deinen Willen, Rächer im 
Himmel! ich folge dir, und folr es die Ruhe 
meines ganzen Lebens koſten! Meline! du ſollſt 
und mußt es erfahren — ich kann dich nicht län⸗ 
ger hintergehn. Ich morde vielleicht den Frie⸗ 
den deines Lebens; aber nicht länger kann ich 
allein tragen, was mie den Buſen zerſprengen 
will. 

Meline fuhr plötzlich erſchrocken in die Höhe. 
Als Selim ſie fragte: was ſie ſo ſehr erſchreckt 
hätte — denn ſie zitterte am ganzen Körper — 
erzählte ſie ihren ſo eben gehabten Traum. 

Sie habe ihn, ſagte ſie, unter einem ſchattigen 
Baume ſchlummern geſehn; da kam ein Maͤdchen 
daher mit vom Kummer entſtellten Zügen; ihr 
losgebundenes Haar floß in langen Ringeln auf 
das ſchöne weiße Kleid herab; ſie ſchien ganz in 
Gedanken vertieft, den Blick ſtarr an den Boden 
geheftet; als ſie aber Selim erblickte, ſey ſie 
entſetzt zuſammengefahren, und brach dann in 
die fuͤrchterlichſten Verwünſchungen über ihn aus. 

Mit den Gebehrden des Wahnſinns und der 
Verzweiflung rief ſie die Rache des Himmels auf 
ſein ſchuldiges Haupt herab! Und ſiehe, es 
welkte plötzlich das Laub des ſchattigen Baumes 
und fiel zur Erde. Zwei junge Störche, die in 
feiner Krone geniſtet, ſtürzen entſeelt zu Boden, 
und ein maͤchtiger Geier ſchoß auf Selim hernie⸗ 
der und wühlte mit ſcharfem Schnabel in feinen 
Eingeweiden. 

Jetzt konnte Selim nicht länger an ſich halten, 
er ſank zu ihren Füßen nieder, und mit Thränen 
der bitterſten Reue begleitete er fein trauriges 

Bekenntniß. 

„Aber wie leiſe, vom Zephyr erſchüttert 

„Schnell die äoliſche Harfe erzittert, 

„Alſo die fuͤhlende Seele der Frau!“ 
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Das edle Weib hob ihn gerührt auf, tröſtete 
ihn, und bat ihn mit aller der Faſſung, der fie 
für den Augenblick faͤhig war, ſich von nun an 
ihrer Leitung zu uͤberlaſſen. Ihr Entſchluß aber 
war bald gefaßt. Das fanfte, engelreine Ges 
müth konnte die Idee nicht in ſich aufnehmen, ſo 
ſehr glücklich fie ſich auch im Beſitze Selims ge⸗ 
fühlt hatte, dies Glück auf Koſten einer Andern, 
die gerechtere Anſprüche auf ihn hatte, zu grün⸗ 
den und zu genleßen. Sie liebte ihn mit ihrem 
ganzen, treuen Herzen, und dennoch war ſie 
feft entſchloſſen, fein Bild daraus zu vertilgen, 
und ſollte, das Herz ſelbſt darüber zu Grunde 
gehen. 

Auf Melinens ausdrückliches Begehren traten 
Beide die Reiſe am früheſten Morgen nach Sai⸗ 
dens Wohnung an. 

Als fie in ihr Zimmer traten, erkannte Mes 
line bald in Saiden die ihr erſchienene Traumge⸗ 
ſtalt. 

Saide wollte bei Selims Anblicke entfliehen; 
Meline aber hielt fie zurück, 


Schweigend führte fie ihren Gemahl zu Sai⸗ 


den; legte Beider Haͤnde in einander, und un⸗ 
ter Thränen der innigſten Rührung, und mit ei⸗ 
nem Blicke, in dem ſich ihre ganze ſchöne Seele 
ſpiegelte, ſprach ſie die Worte: 


Seyd glücklich! 
„Zaͤrtlich geängſtet vom Bilde der Qualen, 


„Waltet der liebende Buſen; es ſtrahlen 
„Perlend die Augen vom himmliſchen Thau!“ 


Wie ſchnell war jetzt in Saidens Seele das 
Andenken an alles vergangene Ungemach, bis auf 
die kleinſte Spur, verſchwunden! 

Meline war zu einem längern Aufenthalte nicht 
zu bewegen, was ihr Niemand verargen konnte. 

Ihre Tochter aber erbat ſie ſich von Selim, 
als ein theures, geliebtes Andenken an bie 985 
lichſten Tage ihres Lebens. 
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Noch an demſelben Tage kehrte ſie, begleitet 
von den Segenswünſchen Aller, in ihr väterliches 
Haus zurück, wo ſie nach einigen Jahren ſtarb. 

Selim erhielt leicht durch ſeine verdoppelte 
Liebe, und feine Aufmerkſamkeit auf Saidens 
kleinſte Wünſche, ihre Verzeihung; und noch 
als Greiſe, umgeben von Kindern und blühen⸗ 
den Enkeln, feierten ſie den Sterbetag der edlen 
Meline mit nie geſchwächter Rührung. 


Vermiſchte Nachrichten. 


Am raten December Morgens um 4 Uhr, 
ſchlug ein bei heftigem nordweſtlichen Sturmwinde 
entſtandenes und ſich nur durch einen einzigen 
Blitz und Donnerſchlag andeutendes, Gewitter 
in die Windmühle des Gaſtwirths Knake auf dem 
„Sandfruge zu Jeſeritz bei Calbörde im Braun⸗ 
ſchweigiſchen, und bewies eine Gewalt, welche 
dieſenige des Schießpulvers und der Dämpfe 
weit hinter ſich ließ. Der Blitz, der die Mühle 
anzuͤndete, ſpaltete zugleich den Muͤhlenſtein der⸗ 
ſelben, welcher 14 Fuß hoch wat und ſchleuderte 
etwa den dritten Theil deſſelben, den man auf 
12 bis 14 Centner abſchätzt, auf die dem Winde 
entgegengeſetzte Seitenwand der Mühle, die er 
mlt ihren ſtarken eichenen Riegeln und Brettern 
zwiſchen den Flügeln fortriß, 32 Fuß weit von 
der Mühle weg auf den Anger, ſo daß er 17 
Zoll tief in den Boden drang. Der Sohn des 
Heren Knake, der die Mühle beſorgte und kaum 
eine Minute früher von ihrem obern Boden zu- 
rückgekehrt war, befand ſich mit einem andern 
1 5jährigen Burſchen auf der kleinen Mühlſtube 
und beide empfanden beim Einſchlagen des Ge⸗ 
witters eine ungeheure Erſchütterung des ganzen 
Müplengebäudes, einen heftigen Druck der Luft, 
der ihr Licht auslöſchte und ſie zu Boden fallen 
ieß, und hörten den Donner unter dem Getöfe 
ines kurzen Knalls oder Krachens. Nach der 


Ermannung ſuchte Erſterer die Muͤhle vergeblich 
in Stillſtand zu ſetzen, merkte aber bald die große 
Verwuͤſtung, die vorgegangen war, und mußte 
ſich mit ſeinem Geſellſchafter zu retten ſuchen, da 
der Brand auf dem obern Boden plötzlich aus⸗ 
brach und die Mühle zerſtörte. 


In dem franzöſiſchen Dorfe Labregere wurde 
eine ſchreckliche That des Bruder, und Selbſt⸗ 
mordes verübt. Ein gewiſſer Jean Vlale, ver⸗ 
abſchiedeter Attilleriſt, wohnte daſelbſt bel feinem 
verheiratheten älteren Bruder. Dieſer bewegt 
ihn, um ein junges huͤbſches Bauermädchen aus 
dem Dorfe zu werben; er thut es, und mit Gluͤck. 
Ehe jedoch die Verbindung geſchloſſen iſt, wird 
der Bruder Wittwer, und denkt jetzt ſelbſt dar⸗ 
auf, ſich wieder zu verheirathen, ja er wird der 
Nebenbuhler ſeines Bruders, des Soldaten. Reis 
cher als dieſer, gelingt es ihm, bei den Eltern 
des Maͤdchens den Vorzug zu gewinnen. Der 
jüngere Bruder macht dem aͤlteren nun die leb⸗ 
hafteſten Vorſtellungen, doch fein Glück nicht zu 
fiören; umſonſt. Weder der kurze Wittwerſtand 
noch der Schmerz, ja die Verzweiflung ſeines 
Bruders bewegen ihn abzuſtehen; endlich gewinnt 
er ſich, wie es dem eiferſuͤchtigen zuruͤckgeſetzten 
Erwerber ſcheint, ſogar die vorziehende Gunſt 
des Maͤdchens. Zu der Quaal unglücklicher Liebe 
kommt die der verſchmaͤhten, die der Eiferſucht. 
Er kauft Pulver, nimmt ſein altes Gewehr, la⸗ 
det es und tritt fo am Sonntag den 2 ıften Dec. 
Abends 9 Uhr, vor das Haus ſeines Bruders, 
und ruft ihn heraus. Dieſer tritt vor die Haus⸗ 
thür; da legt der jüngere an, drückt ab, und 
der Getroffene ſinkt zu Boden, indem er die Worte 
auscuft: „Gott, mein Bruder hat mich gemor⸗ 
det!“ Es entſteht Lärm; Jean Viale flüchtet 
in ein nahe ſtehendes Gehölz, ladet ſein Gewehr 
aufs neue, ſetzt es vor die Stirn, druͤckt den 
Hahn mit den Fußzehen ab und macht fo feinem 
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unfeligen Daſeyn ein Ende. — Vor dieſem 


ſchrecklichen Ereigniß lebten beide Brüder in der 


innigſten Freundſchaft. Der jüngere lieh öfters 
Geld von feinem Bruder, da die Neigungen, dle 
er ſich während feines Soldatenſtandes angewöhnt 
hatte, ihn weniger öconomiſch gemacht hatten. 
Noch am Tage des Mordes brachte er mit ſeinem 
ungluͤcklichen Opfer einige Stunden in der Schenke 
zu, ließ ſich von demſelben bewirthen, und trank 
mit ihm, waͤhrend er die Kugeln und das Pulver, 
womit er ihn tödten wollte, ſchon in der Taſche 
hatte. Er trennte ſich von ſeinem Bruder nur, 
um die Flinte zu holen, dle er zur Ausfuͤhrung 
feines verzweiflungsvollen Vorſatzes bedurfte. 


Ein ſchaudervoller Mord iſt durch eine Frau 
zu Saint Lo (in Frankreich) an ihrem Manne 
begangen worden. Sie war im ı5ten Jahre 
mit ihm verheirathet worden und iſt jetzt 22 Jahr 
alt; die Ehe, obwohl aus Neigung geſchloſſen, 
war unglücklich durch Hader und Streit. Eines 
Morgens findet man den Mann gräßlich ermor⸗ 
det und verſtüumelt im Stall unter feinen Pfer⸗ 
den. Es entſteht Verdacht gegen die Frau und 
einen Nachbar vom ſchlechteſten Ruf. Anfangs 
läugnen beide, endlich geſtehen ſie. Der Mann, 
Lebarron, war Abends zuvor um 10 Uhr nach 
Hauſe gekommen und hatte ſich zu Bette gelegt. 
Jetzt rief die junge Frau den Nachbar und ſagte 
zu ihm: Ihr habt mir längſt verſprochen, mich 
von meinem Manne zu befreien; er iſt betrunken, 
jetzt iſt die Gelegenheit guͤnſtig. 
Vauttſer, nimmt eine Art von hölzerner Keule 
und ſchlägt dem Schlafenden auf den Schädel; 
dieſer taumelt auf, wälzt ſich aus dem Bette, 
will ſich am Boden liegend vertheidigen — da, 
kaum iſt es zu glauben, wieft fich die junge Frau 
über ihn, und zerkratzt ihm das Geſicht und die 
Augen, zerbeißt ihm das Ohr und fößt ihm end. 
lich ein Meſſer in die Kehle, während der Nach⸗ 
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Der Nachbar, 
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bar mit ſeinen Schlägen fortfaͤhrt. Zuletzt, 
nachdem der Unglückliche ſchon todt iſt, tritt ſie 
ihm noch mit ihren Holzſchuhen anf die Bruſt, 
und übt ſogar abſcheuliche Verſtümmelungen an 
ſeinem Leichnam. Nun tragen die Mörder den 
todten Körper in den Stall, nachdem fie ihn zu⸗ 
vor bekleidet haben, damit man glauben möge, 
er ſey beim Nachhauſekommen dort überfallen 
worden. Auch goſſen ſie Blut in den Stall aus 
und reinigten das Schlafzimmer, damit der Ver⸗ 
dacht der That moͤglichſt von ihnen abgewälzt 
werde. Nachdem ſo der Mord vollbracht iſt, 
das Zimmer aber noch von friſchem Blute dampft, 
ſetzen ſich die Thäter hin und trinken, um ſich 
aufzuheitern! eine Flaſche Liqueur aus. Waͤhrend 
deſſen ſagt die Frau: „Nur eins ſetzt mich in 
Verlegenheit, wie ich's machen ſoll, um morgen 
zu weinen.“ Und doch iſt ſie erſt zwei und zwan⸗ 
zig Jahr alt, iſt hübſch, und trägt in ihren Zuͤ⸗ 
gen den Ausdruck der Sanftmuth. 


Eine Fabrik zu Barmen bei Elberfeld bletet 
neue praͤparirte Gicht und Geſundheits⸗Strick— 
baumwolle; ſeidne Gicht und Geſundheitsſchnüre, 
zum Beſetzen der Kleider, Schuhe, Stiefeln, zu 
Uhrbaͤndern und „für einen ſehr leichtfertigen Ge» 
brauch“ (wie der Gebrauchszettel beſagt), Gicht⸗ 
und Geſundheits⸗Jacken und Unterröcke aus. Alle 
dieſe Fabrikate heilen Kopf „ Zahn „ Ohren⸗ 
und Augenweh, Magendrüden, die Gicht, das 
Podagra ec. ꝛc. a 
— ——ñ— ...:: . Ek — — 


Anecedoten. 


Ein Jemand, der beſſer ſpricht, als ſchreibt, 
ſtattete bei einer Unpäßlichkeit feinem Arzte davon 
Bericht ab, und ſchrieb unter Anderm: Ich ers 
hole mich pap, und bekomme nun auch pap mehr 
Appetit. — Der Arzt konnte lange nicht etra⸗ 
then, was das Pap zu bedeuten habe, bis er 


bie Buchſtaben des Worts einzeln ausſprach, und 
das franzöſiſche peu à pew (nach und nach) 
herausbrachte. 


Eine im Sterben liegende Frau bittet ihren 
Mann, nach ihrem Tode nicht wieder zu beira⸗ 
then — „Stirb du nur erſt,“ entgegnet ihr die ⸗ 
ſer; „das Andere wird ſich finden.“ 


„Aber, ſage mir, Freund, was machſt du, daß 
du mitten im Winter im Somme rrock gehſt?“ fragt 
Jemand feinen Bekannten. — Ich friere, ent⸗ 
gegnet dieſer.; a 


Ein Vater ſagte ſcherzhaft zu feinem kleinen 
Sohne: „Du biſt ein rechter Hanswurſt!“ — 
Hat der Hanswurſt auch einen Vater? antwor⸗ 
tete wiß begierig fragend der Kleine. 


Zdweiſylbige Charaden. 
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Die zwelte ſchickt der Mann nach Haus, 

Er hofft auf einen Abendſchmaus. 

Er ſpricht die erſt', die zweite drauf, 

Das Weib traͤgt dann das Ganz' ihm auf. 
2. 

Auf die Jagd wohl auf der zweiten 

Mag der Jäger fahren, reiten, 

Und dabei oft auf der Jagd 

Auch das Ganz' ihm wohl behagt. 


8. 
Der Gaſtwirth zu der Wirthin ſprach: 
Die erſte, Frau, die zweite nach a 
Dem Mann, ſo wie er zu uns kommt, 
Und wie es unſerm Vortheil frommt. 


Auflöſung der Charade in Nr. 1. 
Rath haus. 


Geboren. 


(Sörlig) Mſtr. Chriſt. Samuel Bergmann, 
B, und Tuchm. allh., und Frn. Louiſe Juliane 
geb. Fehler, Tochter, geb. den 24. Dec., get. den 
4. Jan. Selma Lyddi. — Mſtr. Joh. Gottlieb 
Buchwald, B. und Tuchmacher allh., und Fru. 
Sophie Friedericke geb. Stuhldreher, Tochter, 

eb. den 26. Dec., get. den 4. Jan. Friedericke 

hriſtiane Amalie. — Mſtr. Carl Friedr. Wilh. 
Rambuſch, B. und Tuchmacher allh., und Fru. 
Joh. Chriſt. geb. Helle, Sohn, geb. den 31. Dec., 

et. den 4. Jan. Carl Guſtav. — Mſtr. Johann 
Friedrich Zuͤgfeld, B. und Beutler allh., und Frn. 
Marie Eliſab. geb. Krauſe, Tochter, geb. den 28. 
Dec., get. den 4. Jan. Charlotte Auguſte. — Mſtr. 
Friedrich Gotthelf Oehme, B. und Sattler allh., 
und Fru. Chriſt. Juliane geb. Schulze, Sohn, 

eb, den 18. Dec., get. den 4. Jan. Emil Guſtav.— 
Mſtr. Carl Friedr. Ernſt Engel, B. und Seiler 
allh., und Frn. Joh. Chriſt. Doroth. geb. Seffel, 
Tochter, geb. den 28. Dec., get. den 4. Jan. 
Amalia Thereſia Bertha. — Johann Carl Fren⸗ 
zel, Tuchbereitergeſ. allh., und Fru. Marie Joh. 
geb. Raſchke, Tochter, geb. den 29. Dec., get. d. 
4. Jan. Friedericke Emilie. — Chriſtiane Schulze 
unehel. Tochter, geb. den 1. Jan., get. den 4. Jan. 
Johanne Ehriſtiane. — Joh. Chriſt. geb. Hoͤh⸗ 
ner todtgeb. unehel. Tochter, geb. den 2. Jan. — 
Hrn. Friedrich Wilhelm Fiſcher, Koͤnigl. Gerichts⸗ 
Amtmann allh., und Frn. Amalie Louiſe Wilhel⸗ 


mine geb. Schwadke, Sohn, geb. den 16. Dec., 


et. den 6. Jan. Udo Friedrich Maria. — 
Johann Gottlieb Dreßler, wohlgeſ. B. u. 


ri 


druckereibeſitzer, auch Stadt : Viertelöpauptmann 


allh., und Sen. Friedericke Emilie geb. Volkert, 
2 geb. den 15. Dec., get. den 6. Jan. Maria 
inona. 


Getraut. 


(Görlitz) Gottfried Pinkert, z. 3. herrſchaft⸗ 
licher Kutſcher in Nieder⸗Moys, und Igfr. Joh. 
Chriſtiane geb. Müller, Mſtr. Joh. Gotthelf Mül⸗ 
lers, B. und Rademacher allh., ehel. einzige Toch⸗ 
ter, getr. den 4. Jan. — Gottfried Beyer, z. Z. 
in Dienſten alh., und Igfr. Maria Eliſabeth geb. 
Wieſenhuͤter, weil. Chriſtoph Wieſenhuͤters, Ge: 


dingegaͤrtner in Hermsdorf, hinterl. juͤngſte Toch⸗ 6 T. — Johann Wenzels, Gartenpachter allh., 


ter 2ter Ehe, getr. den 5. Jan. und Frn. Marie Roſine geb. Wiedemann, Toch⸗ 
Geſtorben. ter, Marie Juliane, geſt. den 4. Jan., alt 5 M. 
(Görlitz) Joh. Gottfried Walthers, B. und 29 T. 


. allh., as weil. Frn. ng 1 3 — i 
eb. Golz, nachgel. Tochter, vorjetzt Frn. Marie i 55 ; 

Kofine geb. Schönfelder, Pflegetochter, Chriſtiane Muskauer Kirchenliſte von 1828. 
Caroline Amalie, geſt. den 2. Jan., alt 8 J. 9 M. In der Stadt⸗Gemeine zu Muskau wurden 
28 T. — Joh. Gottlieb Zuſchkes, Poſtillion allh., im Jahre 1828 getraut: 10 Paar. — Geboren: 
und Fru. Marie Eliſabeth geb. Witſchel, Sohn, 66. — Begraben: 57. — Communicanten waren 
Gottlieb Ernſt, geſt. den 3. Jan., alt 2 J. 3 M. 784. 


Höch ſte Marktpreiſe vom Getreide. 


Der Preußiſche Scheffel. Weizen. Roggen. Gerſte. Hafer. 
Thlr. Sgr. Ile, Sgr. Thlr. Sgr. | Thlr. Sgr. 
oͤrlitz, den 8. Jan. 1829. 2 15 1 20 1 12 1 — 272 
)oierswerda, den 10. Jan. 2 10 1 20 1 7 — 1273 
auban, den 7. Jun. 2 172114 22: 1. 3 223 a 
Muskau, den 10. Jan. 2 15 1 25 1 10 14 — 
Spremberg, den 10. Jan. 5 121 1 1 20 1 10 11 — 


N Bekanntmachung. N a 
5 Wir machen hierdurch wiederholt bekannt, daß allwoͤchentlich Donnerstags Vormittags um 9. 
1 ein Depofitaltermin abgehalten wird, an welchem nur Ein⸗ und Auszahlungen Statt finden 
nnen. f “nn 2 — 5 | 
Zugleich bringen wir die Vorſchriften der Depoſitalordnung hiermit in Erinnerung, nach wel⸗ 
chen jede Einzahlung und Ablieferung in das landgerit tliche Depofitum und jede Auszahlung und 
7 aus demſelben zur erforderlichen Vorbereitung zuvor ſchriftlich angemeldet und nachge⸗ 
ucht werden muß. 5 ä , 8 
Wer in Fällen, in welchen die Depoſitalordnung ausdrücklich eine Ausnahme nicht geſtattet, 
außer den Depoſitaltagen und ohne vorherige ſchriftliche Anmeldung oder Nachſuchung (die auch 
auf dem Landgericht in den gewoͤhnlichen Amtsſtunden zum Protokoll erfolgen kann), eine Depo⸗ 
ſital⸗-Annahme oder Herausgabe verlangt, muß ohne Rückſicht zurückgewieſen werden. 
Goͤrlitz, den ten Januar 1829. Königl. Preuß. Landgericht. 


Auf den Antrag der Gläubiger des Windmüͤhlenbeſitzers Johann Gottfried Lehmann 
iſt Behufs des Öffentlichen Verkaufs der zu Foͤrſtgen sub Nr. 11 belegenen und auf 373 thlr. taxirten 
Windmühlengrundſtuͤcks ein anderweitiger peremtorifcher Bietungstermin auf den ten Februar 
1829 Vormittags 10 Uhr an Gerichtsamtsſtelle zu Oel ſa angeſetzt, und werden zu demſelben zah⸗ 
lungsfaͤhige Kaufluſtige hiermit vorgeladen, um nach abgegebenem Meiſt⸗ und Beſtgebot den Zuſchlag 
zu erwarten. Oelſa, am 10ten November 1828. a 

Das Gräflich zur Lippeſche Gerichtsamt zu Oelſa 

mit Foͤrſtgen. i — 


Subhaſtations = Patent. 


Auf den Antrag der Großgärtner Ku ſcherſchen Erben, wird die zu Trebus, Rothenburger 
Kreiſes, sub Nr. 15 belegenen Großgaͤrtnerſtelle, welche, nach Aci der darauf laſtenden Dienſt⸗ 
gelder, auf 123 thlr. 25 gr dorfgerichtlich abgeſchaͤtzt worden iſt, ffentlich an den Meiſtbietenden, 
im Wege der freiwilligen Subhaſtation, veraͤußert, zu welchem Behufe ein einziger Bietungster⸗ 
min auf a f 

den 17ten Maͤrz k. J. 1829 
in dem Geſchaͤftslocale des unterzeichneten Gerichts, im Schloſſe zu Trebus) anberaumt worden iſt. 
Beſitz⸗ und zahlungsfaͤhige Kaufluſtige werden daher hierdurch aufgefordert, in dieſem Termine zu 
erſcheinen und ihre Gebote abzugeben, wornach ſodann der Zuſchlag der Stelle an den Meiſtbie⸗ 
tenden, wenn nicht geſetzliche Umſtaͤnde eine Ausnahme zulaͤßig machen, ungeſaͤumt erfolgen wird. 

Goͤrlitz, den 29ſten December 1828. f 

Graͤflich Einſiedelſches Gerichts-Amt der Trebuſſer Güter. 
Schubert, Juſtitiar. 
— — — D„—— . —ĩ᷑ —̃ —gę—.t!' Lti uZ— —y—— ßꝛßsßsðʒE0. ———————ñ 
Verpachtung der privilegirten Wein⸗ und Branntwein ⸗ Berechtigung 
zu Lauban. i j 

Auf den dritten Februar 1829, welcher zum Licitations- und Verpachtungs⸗Termin des privile⸗ 
Hirten Weinſchanks und der Branntwein ⸗ Berechtigung am hieſigen Ort anberaumt worden iſt, wer⸗ 
den alle Pachtluſtige, die dazu hinreichendes Vermoͤgen beſitzen, hiermit eingeladen, Vormittags um 
11 Uhr auf hieſigem Rathhauſe in unſerm Seſſionszimmer zu erſcheinen, ihre Gebote zu eroͤffnen und 
gewaͤrtig zu ſeyn, daß mit demjenigen, welcher die annehmlichſten Erbietungen machen wird, ohne 
Be; wir an das höchfte Gebot gebunden find, vom Sten April 1829 ab der Pacht auf Sechs Jahre ab⸗ 
geſchloſſen werden wird. ; 
Die zur Baſis des auszufertigenden Pachteontracts anzunehmenden Bedingungen, find von An⸗ 
fange künftigen Jahres ab in den gewöhnlichen Expeditions⸗ Stunden bei unfrer Canzlei einzuſehen. 
Lauban, am 15ten December 1828. Der Magiſtrat. 


Verkauf. Bei der beſchloſſenen Zuruͤckverlegung meines Wohnorts nach Dresden, beabſichtige 
ich folgende neue, gut und dauerhaft gearbeitete Moͤbels, als: 1 Sopha, 6 Stühle, 2 Kommoden, 
wovon eine zum Schreiben gut eingerichtet iſt, ſaͤmmtlich von Nußbaumholz; 1 Secretair, Spies 
gi) 1 Eß⸗ und 2 Pfeiler⸗Tiſche, 1 großen Kleiderſchrank mit Fächern, und verſchiedene Bilder in 

ahmen aus freier Hand zu verkaufen. Goͤrlitz, den ten Januar 1829, 
j & C. Mäder, K. S. O. F. Apotheker, 
in dem Haufe an der St. Petri-Kirche Nr. 307 b zweite Etage. 


— — —ä— — — —ä — . —————ᷣᷣ ͤ —f—ñUἈĩf.!(üñũ(ö74 

Daß ich meine Beſtallung als Lotterie⸗Untereinnehmer erhalten habe, und daß Looſe zur Claſſen⸗, 

fo wie auch Looſe zur erneuerten Courant⸗ Lotterie bei mir zu haben find, zeige ich einem hochgeehrten 
Publico hiermit ergebenſt an. Goͤrlitz, Neißgaſſe Nr. 349. a f 
Carl Vetter, Unter⸗Einnehmer. 


Ein unverheiratheter Mann von geſetzten Jahren, welcher in der Deconomie und im Forſtwe⸗ 
ſen gründliche Kenntniſſe beſitzt, wuͤnſcht zu Oſtern oder Johanni d. J. bei der Deconomie oder 
beim Forſtweſen eine Anſtellung. Hierauf Achtende belieben das Nähere in der Expedition der 
Sberlauſitziſchen Fama zu erfragen. N 
Ein mit guten Beugniffen verſehener Wirihſchaftsdogt, welcher Schirrarbeit zu machen ver 
ſteht, kann zu Walpurge d. J. auf dem Dominio Wies bei Goͤrlitz ein Unterkommen finden. 


